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Merſeburgiſche Blätter.
Siebenter Jahrgang. 13. November.

Eine Fahrt auf der Eiſenbahn.
Jn Frankreich iſt jetzt eine Eiſenbahn von

St. Etienne nach Lyon eingerichtet; man be-
ſteigt in erſter Stadt den Dampfwagen, wel
cher aus mehreren Abtheilungen beſteht, vorn
ſitzen ſechs Perſonen, jede höchſt bequem in
einem Lehnſtuhl, auf dem Bock befindet ſich
der Fuhrer in Uniform mit einer Trompete in
der Hand im Wagen haben 24 Perſonen be-
quemen Platz und hinten ſitzen wieder ſechs
wie vorne. Jm Fall ſich viel Paſſagiere vor
finden wird ein anderer Wagen dem erſten
u. ſ. f. angehangt, und nach gegebenem Signal
der Abfahrt vom Conducteur ſetzt ſich der Wa-

en erſt langſam in Bewegung und fahrt dann
immer raſcher, bis endlich ſchnell reißend da
hin, immer gerade aus uüber Thaler und durch
Berge. Was ich empfand, als ich mich zum
erſtenmale dieſem neuen Elemente anvertraute,
laßt ſich nicht beſchreiben. Mit ſo reißender
Schnelle durch ſo viele Berge zu fahren, uüber
ſo viele Klufte ſich zu ſchwingen, und zwar
mittelſt zweier nebeneinander herlaufender Ei-
ſenſchienen! Dieſe Schienen ſind jede zwölf
Fuß lang und ruhen auf Pfoſten. Neben der
Bahn liegen ihrer eine Menge in Bereitſchaft,
um ſolche, die etwa zerbrochen wurden, zu er-
ſetzen, was in kurzer Zeit geſchehen iſt. Die
Reibung der Räder iſt faſt ganz unmerklich, ob
wohl wir noch im Wagen fuhren, die nicht in
Federn hingen. Wie wird es ſeyn, wenn man
auch auf dieſer Bahn in eleganten engliſchen
Kaleſchen fäahrt! Die Wagen auf der Eiſen
bahn unterſcheiden ſich ubrigens von gemeinen
Fuhrwerken nur durch den Bau der Rader:
ſie ſind ganz von Eiſen und am Rande leicht
umgebogen, ſo daß ſie genau auf beide Geleiſe
paſſen. Kaum hat man eine Meile zuruück

gelegt, das heißt, kaum ſitzt man funf Minu
ten, ſo fahrt man mit einem Male unter ein
duſteres Gewolbe, das einen angahnt, wie der
Schlund der Hoöölle. Ruſtet euch, wickelt euch
in eure Mantel, es geht jetzt durch einen Berg,
der nicht weniger als 1507 Meter, d. i. 4600
Fuß breit iſt. Unter dieſem Gewoöölbe und
ſeitlich, links und rechts von der Bahn, ſieht
man ein Dutzend Oeffnungen, welche ſo viele
Steinkohlenminen ſind. Jetzt darf man hier
nur auf den Boden ſchlagen, ſo hat man Stein-
kohle und zwar von der allerbeſten Qualitat.
Ja auch in dieſem Punkte iſt eine wahre Re
volution vorgegangen vor wenigen Jahren
ware einer von ganz St. Etienne ausgelacht
worden, der prophezeit hatte, man werde eines
Tages zu ebener Erde in die Kohlengruben
gehen, man werde einſt nicht mehr nöthig ha-
ben, durch tiefe Schachte, in einem ſchwan-
kenden Eimer, eine flackernde Lampe in der
Hand, auf die Gefahr vom Eimer erſchlagen
zu werden, in jene unkerirdiſchen Städte nie-
derzufahren. Ja eine Grube zu befahren, war
ſonſt ein ſchlimmes Stuück Arbeit: langſam ſtieg
man nieder in die feüchten Tiefen, langſam
wieder herauf; ſorgſam mußte man ſich von
den Wanden und von der heraufgezogenen
Steinkohle fern halten. Aber jetzt wendet man
ſich in jenem Gewolbe rechts oder links, und
iſt mitten in der Mine; und ſo gelangt denn
die bisher tief in Eingeweiden der Erde ver
borgene Steinkohle, die man ſonſt mit ſo un
ſaäglicher Muühe zu Tage foöörderke, geradewegs
heraus auf die Eiſenbahn die ſie im Fluge
nach Sud und Nord verfuhrt. Ganz unbe-
rechenbar iſt es, was dadurch an Zeit, Men
ſchen, Geld Gefahr erſpart wird um ſo
mehr, als in dieſen an die Eiſenbahn ſtoßen
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den Gruben wiederum kleine Eiſenbahnen fur
die Schiebkarren angelegt werden, welche ihre
Ladung in die Wagen auf der Hauptbahn ent
leeren. Auf dieſe Weiſe kann eine Laſt Stein
kohlen gebrochen, verladen und auf die Rhone
oder Loire geſchafft werden. Alles in einem
Tage. Dies giebt wohl einen hinlanglichen
Begriff von den unermeßlichen Vortheilen der
Eiſenbahn. Man bedenke dabei noch, daß auf
dem ganzen Landſtrich, durch den die Bahn
zieht, ſämmtliche Eigenthumer von Hochofen,
Kohlengruben Sandgruben Glashuütten,
Quincailleriefabriken, kurz, wer Fabrikate zu
Markt bringt, wobei die Fracht einen bedeu-
tenden Theil des Werthes der Waare ausmacht,
eigene Eiſenbahnen fur ſich, eigentliche Vici
naleiſenbahnen anlegt welche von den Fabri-
ken zur Hauptbahn laufen. Bald ſind wir

in Lyon und können uns ruhmen, die merk-
würdigſte Reiſe gemacht zu haben die man
bis dato auf dem Feſtlande machen kann. Jn
kurzerer Zeit, als man braucht, um zu Pferde
zwei engliſche Meilen zu machen, haben wir
funfzehn Meilen zuruckgelegt, und zwar im
Bergigtem Lande voll Schluchten Bachen und
Löchern. Ueber alle denkbaren Schwierigkeiten
ſind wir weggeflogen: hier iſt ein Berg durch
bohrt, dort einer aufgegraben, hier eine furcht
bare Schlucht ausgefullt, dort über eine andere
eine Brücke von funfzehn Jochen geſchlagen.
Auf dem ganzen Wege, links und rechts, lieb-
liche oder furchtbar ſchöne Landſchaften, überall
ungeheure Gewerbsthätigkeit, wo man den
Blick hinwendet, Feuer, Eiſen, Getoſe, tau
ſendfarbige Seide, lachendes Grun, und an
dem Allen fliegt man ſo ſanft, wie in einer
Wiege, ſo ohne Gefahr voruüber, die Gefahr
abgerechnet, die man in jedem Berggewolbe
lauft.

Die Erdroſſeler in Oſtindien.
Die Glieder dieſer ſchrecklichen religiöſen

Secte in Oſtindien tödten nie auf eine andere
Weiſe als durch Erdroſſelung, wozu ſie ſich ei
nes Tuches bedienen. Nie berauben ſie einen
Reiſenden eher, als bis ſie ihm das Leben ge
nommen dann aber verſcharren ſie ſofort,
wenn Zeit und DOertlichkeit es erlauben, den
Leichnam, und die Vorſicht, die Heimlichkeit,
die Ordnung und Regelmaßigkeit dabei ſind
ſo groß, daß es faſt unmöglich iſt, einen einzi-

gen ihrer Morde zu entdecken. Dadurch glau
ben ſie den Willen ihrer Göttin Kali oder Bo
wani zu erfullen, die zu Binda Chul bei Mir
zapdun einen Tempel hat deſſen Dienſt Prie
ſter ihrer Secte verſehen, und mit den gräulich
ſten ihrer Thaten prahlen ſie, als waren es die
verdienſtlichſten. Uebrigens ziehen ſie in Hau-
fen von 100 200 Individuen und gebrau-
chen dabei alle Liſt, ihr eigentliches Gewerbe
zu verhehlen. Der Bluttot oder Erdroſſeler
tragt vorn am Gurtel das Tuch das Werk-
zeug des Verbrechens, gewöhnlich ein Stuck
feinen und ſtarken baumwollenen Zeuges, ohn-
gefahr 2 Fuß 9 Zoll lang, an deſſen einem
Ende ſich eine Schleife befindet. Jſt ein Mord
beſchloſſen, ſo geht der von Jemanden dazu be
ſtimmte Erdroſſeler (Bluttot genannt) dem
Schlachtopfer gewöhnlich auf dem n Fuße nach,
ergreift mit der linken Hand das Tuch bei der
Schleife und indem er die rechte ungefähr
9 Zoll hoher haält, wirft er es uber den Kopf
um den Hals des Unglucklichen, den er ſo von
hinten erdroſſelt. Er kreuzt die Hande i in dem
Augenblicke, in welchem das Opfer fallt, und
die Sicherheit und Genauigkeit dieſer combi-
nirten Bewegung iſt ſo groß, daß, bevor der
Körper in ſeinem Falle die Erde beruhrt, deſ
ſen Augen aus ihrem Kreiſe treten und jedes
Lebenszeichen verſchwunden iſt. Jſt zufallig
das angegriffene IJndividuum ein Mann von
großer Starke, oder iſt der Erdroſſeler ein Neu
ling, ſo ergreift einer ſeiner Kameraden das
Ende des Tuches und beendigt die Operation.
Das Meiſterſtuck iſt, daß mehrere Perſonen in
dem namlichen Augenblicke ermordet werden,
ohne daß ihnen ſo viel Zeit geblieben iſt, ein
Geſchrei auszuſtoßen oder ihr gegenſeitiges
Loos zu ahnen. Um den Erdroſſeler bei ſeinem
Geſchäfte zu unterſtutzen, iſt ihm noch ein Ge
hulfe unter dem Namen Samſekah adjungirt;
ſein Geſchaft beſteht darin, den Reiſenden, wenn
er zu Fuß iſt bei der Hand zu erfaſſen, oder
iſt er zu Pferde, beim Beine um ihn zum
Falle zu bringen. Sonderbar iſt es, daß diedurch die Habſucht der Räuber entſtandenen
Streitigkeiken immer ohne Blutvergießen bei-
gelegt werden. Man konnte glauben, daß ſie
ein Vorurtheil gegen Blut haben denn wenn
ſie verfolgt werden, ſo machen ſie von ihren Waf-
fen keinen Gebrauch, auch ſelbſt dann nicht,
wenn es zu ihrer perſönlichen Vertheidigung
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nöthig wäre. Nichts verabſcheuen ſie mehr,
als den Titel „Dieb“ und ermangeln in keinem
Falle, wo ſie öffentlich vor Gericht geladen wer-
den, dagegen zu proteſtiren, indem ſie erklaren,
daß, weit entfernt, eine ſolche abſcheuliche
Handthierung wie den Diebſtahl zu treiben,
ſie denſelben aufs tiefſte verachten. Sie hal-
ten ſich fur eben ſo rechtliche und Vertrauen
verdienende Leute, als irgend Einer. Auch
haben ſie in der That den Ehrgeiz fur Man-
ner von Stande gehalten zu werden, und ver-
wenden zu dem Ende einen großen Theil ihrer
Schatze auf Putz. Selbſt diejenigen, die ver-
haftet als Zeugen pro und contra in Sachen,
wegen welcher ihre Kameraden belangt waren,
vor Gericht gezogen wurden waren immer
mehr darauf bedacht, anſtandig gekleidet zu er
ſcheinen, als auf alles Andere. Jm Ganzen
ſind es Leute von ſanftem, friedlichem und li-
ſtigem Characker, was mit der Grauſamkeit
ihrer Handthierung den ſchneidendſten Contraſt
bildet. Jhr Raubmordſyſtem hat eine derma-
ßen große Ausdehnung gewonnen, daß man
ſich keine Vorſtellung von dem Verluſte an

denſchen und den dadurch bewirkten materiellen
Verluſten machen kann. Mehrere von den Er-
droſſelern, deren man habhaft geworden ha
ben and. daß ſie 25 bis 30 Jahre Mit-
glieder der Bande geweſen und täglich 10 bis
20 Individuen getodtet hatten, was auch Hun-
derte von ihren Kameraden gethan dies macht
die Geſammtſumme ihrer Mordthaten auf Tau
ſende ſteigen.

Ahnung. Jn Erwartung einer morde-
riſchen Schlacht wurde ſchon mancher Krieger
von einer trüben Ahnung befallen, die ihm an
vielen fruühern Tagen der Gefahr ganzlich fremd
geblieben iſt; naturlich, daß er ſie als das Vor
gefuhl eines nahen Unglucks ſich erklarte. Beilebhoften Geiſtern wirkt dies Gefuhl noch weit

ſtäarker, und bei ihrer erhitzten Einbildungs-
kraft, welche ihnen die bevorſtehende Blutarbeit
recht deutlich ausmalet, glauben Sie eine in
nere Stimme zu horen, die ihnen zuruft: „Der
nachſte Tag iſt dein letzter.“ Unter einer ſo
großen Zahl muß bei vielen die Ahnung in Er
fuüllung gehen.

Am Vorabend der Wuürgeſchlacht bei Mal-
plaquet, den 17. September 1709, waren die
preußiſchen Generale im Zelte des Kronprin-

zen verſammelt, um die Rollen zu empfangeit,
welche der Held Eugen den preußiſchen Trup
pen bei dem großen 2 Trauerſpiel zugetheilt hatte.
Ein gleichgültiges Geſpräch entſpann ſich dar
auf, mitten in demſelben wurde General t
tau, ſtets brav und Fapfer, plötzlich vom Vor-
gefuühl des nahen Todes ergriffen. Schnell
faßte er die Hand des Prinzen, kuüßte ſie mit
Heftigkeit, Thränen fielen darauf. „Leben
Sie wohl rief er haſtig aus, „leben Sie
glucklich, gnadigſter Herr, morgen falle ich in
der Schlacht.“

Wahrend der Prinz ſich bemuhte, durch
ſanfte Worte Tettau's truübe Ahnung zu ver-
ſcheuchen, rief plotzlich ein Generaladjutant
des Kronprinzen von demſelben Gefuühle er
griffen, aus „Morgen um dieſe Zeit bin auch
ich todt,“ und ſturzte aus dem Zelte fort. Un
ter den Schlachtopfern des folgenden Tages be

fanden ſich auch Tettau und dieſer Generalad-
jutant.

Als in der Mitte des Mai 1809 das fran
zoſiſche Heer in der Lobau ſich ſammelte, ritten
die Brigadegenerale Fouler und Ramand
nach Himberg, um ihren Diviſionsgeneral
l Eſpagne abzuholen. Sie fanden ihn al
lein, ernſt und duüſter. Die Zeit drangt uns
noch nicht, laſſen Sie mich noch eine Stunde
allein.“ Er benutzte ſie, um einen Brief zu
endigen, worin er von ſeiner Gattin und ſei-
nen Kindern Abſchied nahm. Schweigend ſtieg
er dann zu Pferde, uüberſah noch einmal die
weite Gegend und reichte darauf ſeinem Haus
herrn die Hand. „Leben Sie wohl,“ rief er
ihm zu, „„wir ſehen uns heute wohl zum letzten

Mal.“ Bei einem der erſten Angriffe ſeiner Ku
raſſiere riß eine Kartätſchenkugel ihm ſeine
Kopfbedeckung hinweg gleich darauf zerſchmet
terte eine Kanonenkugel ſeine Stirn.

Von einer Maskerade, welche zur Feier ei-
nes kurzlich in ſtattgefundenen Polterabends
veranſtaltet t war, am fruhen Morgen in idea
liſirter Zigeunertracht heimkehrend, fand der
Referendarius N. zwar glücklich ſeinen Wohn
ſitz, und beim Oeffnen der Hausthür machte
das Haus nicht Miene, beim Schluſſel vorbei
zuwandern, wie es mit einem juungern und
aältern Manne nach aähnlicher B Veranlaſſung ging
auch gelangte er glucklich die Treppe hinauf bis
in die Nahe ſeines Schlafzimmers doch, ver
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dammt! hier geräth ihm eine andere Thur in
die Hand, und aus iſt's nun wahrſcheinlich
mit aller Ueberlegung denn einige Stunden
ſpäter veranlaßt die nicht ganz geſchloſſene Thür
eines Ofenlochs den Hauswirth nach der Ur-
ſache des Offenſtehens derſelben zu forſchen,
und ſiehe, da findet er, in demſelben eingeengt,
dem Anſcheine nach jedoch behaglich ſchlafend,
einen phantaſtiſch gekleideten Mann. ſitzen. Er
eilt ſogleich, ſeine Miethsleute zum Succurs
zu rufen, und der in der Nacht nicht ge-
ſchwärmt habende Stubengenoſſe des unfrei-
willigen Ofenhockers vereinigt ſich mit ihm,
den muüthmaßlichen Fremdling feſtzunehmen.
Doch ſiehe da, als man ihn naher betrachtet,
erkennt man ſogleich den friedlichen Zigeuner
jedoch gehoörte noch die vereinte Kraft beider
nuchternen Manner dazu, ihn einem beque-
mern Lager zu ubergeben, von dem er erſt ei
nige Stunden ſpater, nicht wiſſend was ſich
mit ihm ereignet hat, mit neuen Kraften, je
doch auch nuüchtern ſich erhebt.

Die verungluckte Probepredigt.
Der beruhmte Sprachforſcher Adelung ver-

ungluckte mit ſeiner Theologie, nach ſeiner eig-
nen Erzählung auf folgende Weiſe: Er war
nach ſeinen Univerſitats- Jahren Hofmeiſter
auf dem Lande, mit ziemlich ſichrer Ausſicht
auf eine Predigerſtelle, und hielt deshalb eine
Probepredigt. Ein huübſches, aber muthwilli-
ges Madchen droht ihm am Abend vorher ſie
werde ihn necken und aus dem Concept brin-
gen. Adelung behauptet, das ſey unmoöglich,
beſteigt die Canzel ganz getroſt und beginnt
ſeine ſalbungsvollen Worte hilf Himmel!
da tritt der Canzel gegenuber, wo eine Thur
mit einigen Stufen in die Kirche herabgeht,
in dem Augenblick, wo er die Textworte ſpricht:
„wer daſtehet, ſehe wohl zu, daß er nicht falle!““
die huübſche Kleine verſpaätet herein, gleitet aus,
fahrt die Stufen herab und kommt am Boden

in eine ſo poſſirliche Lage, daß Adelung laut
auflacht, den Faden verliert und abtreten muß.
Dem lieben Madchen haben wir den Sprach-
forſcher zu verdanken!

Man fragte in einer Geſellſchaft, woher es
kame, daß die Rechnungen der Advocaten Li-
quidationen hießen, da das lateiniſche Wort

liquidus, von welchem jenes abgeleitet werde,

urſprunglich fluſſig bedeute. Ein Witzling
antwortete! „Weil dem Clienten, wenn er
jene zu Geſicht bekommt, gewöhnlich die Au-
gen uübergehen, alſo fluſſig gemacht werden.

Zwiebeln von außerordentlicher
Größe zu erziehen. Man lege oder hange
die Zwiebeln den Winter uber neben oder hin
ter einen eingeheizten Ofen daß ſie faſt ganz
austrocknen. Jm Fruühjahr lege man ſie in
die Erde, alsdann treiben ſie kleine Stengel,

wachſen aber, daß eine wohl ein Pfund und
mehr wiegt.

Eine einfache und die Stoffe nicht angrei
fende chemiſche Dinte zum Merken der Waſche,
Leinen und Baumwollenzeuge, und die fur
kleine Haushaltungen, wie fur Bleichen im
Großen gleich brauchbar iſt, wird auf folgende
Weiſe bereitet: Man befeuchtet die Stelle, an
welcher man die Leinwand e. bezeichnen will,
mit der Aufloöſung Nr. 1. und laßt dieſe ein
trocknen. Hierauf ſchreibt man auf dieſe Stelle
die verlangten Buchſtaben mit der Dinte Nr. 2.
Recept zu Nr. Man nimmt Pottaſche, (ba
ſiche kohlenſaure Pottaſche) 4 Loth deſtillirtes
Waſſer 2 Loth. Die Aufloſung wird filtrirt
und aufbewahrt. Recept zu Nr. 2. Man
nimmt Hollenſtein (ſalpeterſaures Silber) 3
Quentchen; arabiſchen Gummi, gepulvert, 1
Loth; Saftgrun ſechs Quentchen, und loſet
alles dieſes in 4 Loth deſtillirtem Waſſer auf;
die Auflöſung wird in einem wohlverſtopften
Gefaße aufbewahrt.

Klage und Hoffnung.
O! welchen Schmerz hab' ich nicht ſchon empfunden,

So lange mich die Liebe hier entflammt;
Doch habe ich in kummervollen Stunden

Des Schickſals Machte niemals hier verdammt.
Geduldig habe ich den Schmerz ertragen,

Den Untren mir ſo oft hat auferlegt.
Und manchen Kummer, manche bitt're Klagen

Hat mir ſchon oft die treue Bruſt bewegt.
Des Schickſals Machte hatten kein Erbarmen

Mit mir, der nur die wahre Tugend liebt.
Jch. ſah mein Gluck in buhleriſchen Armen,

Und ach mein Herz ward traurig und betrubt.

Allein ich fand bis jetzt kein treues Herz.
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Doch plotzlich ſtrahlt ein neuer Stern der Liebe

Mir Armen, der mit Untreu ſtets belohnt,
Jch athme leicht, o daß ſie grune bliebe

Die Hoffnung, die mir neu im Herzen thront.
Ich habe nun das Jdeal gefunden,

Was ſich in meiner Phantaſie gezeigt
Schon glücklich traume ich mir hier die Stunden,

Wo reine Liebe ihre Hand mir reicht.
O Jdeal! Du offneſt mir die Pforten

Zu Deinem Herz, o himmliſch Goöttergluck!
Verkundigen kann ich es nicht mit Worten,

Wie mich beglückt Dein treuer Liebesblick.
Jch werde feſt auf Deine Treue bauen,

Stets weiden mich an Deinem ſanften Blick,
Sanft lachelnd in Dein liebend Auge ſchauen

Und dankbar ſeyn fur dieſes hohe Gluck.
Nie werd' ich Dich, o Theure, hier betruben,

Die Tugend ſoll uns ſtets zur Seite ſeyn,
Nur rein und innig werde ich Dich lieben

Und treue Liebe ſoll Dich ſtets erfreun, h
1

Vierſylbige Charade.
Die beiden Erſten Spylben ſcheu'n das Licht

Jm Dunkeln taugen die zwei Letzten nicht.
Und was im ganzen Worte wird genannt,
Iſt allgemein als kluger Narr bekannt.

Auflöſung des Doppelrathfels im vorigen Stück
Katzbach.

Bekanntmachungen.
(857) Verpachtung eines Ladens.

Der Laden im Sixtithore, den bis Neujahr
1834 die verwittwete Hobuſch im Pachte hat,
ſoll Sonnabend,

den 16. November d. J.,Vormittags 11 Uhr,
vor uns an Magiſtratsſtelle anderweit auf drei
Jahre verpachtet werden.

Merſeburg, den 8. November 1833.

Der M arg e tünſt r a t.
(858) Bekanntmachung.

bei uns anhangigen Unterſuchung iſt die Ver
nehmung des Johann Friedrich Thielemann,
aus Großhelmsdorf gebürtig, erforderlich. Der
ſelbe hat an verſchiedenen Orten theils als
Knecht, theils als Brenner, zuletzt bei dem
Oebſter Bornſchein zu Porbitz und Goddula
gedient, von Letzterm vor Kurzem ein Dienſt-
atteſt erhalten, um als Brenner in Dienſte zu
treten ſein jetziger Anfenthalt iſt aber nicht

Jn einer

zu ermitteln geweſen. Wir requiriren die
Wohlloblichen Behorden, denen der Aufent-
halt des Thielemann bekannt iſt, uns davonNachricht zu geben auch den Thielemann zu
veranlaſſen, daß er ſich bei uns melde.

Halle, den 1. November 1833.
Königl. Preuß. Jnquiſitoriat.

S ch u l z.
(865) Auction. Auf den 25. Novem

ber 1833 und folgende Tage, Vormittags von
9 bis 12 Uhr und Nachmittags von 2 bis 5
Uhr, ſollen im Dietrichſchen Hauſe in der Brei-
tegaſſe sub Nr. 350. verſchiedene Mobilien und
Effecten, beſtehend in Glaſern, Porzellan,
Steingut, Zinn, Kupfer, Meſſing, Blech,
Eiſen, einer goldenen Halskette, einem Paar
dergleich en Ohrringen, einigen Fingerringen,
Wuaſche, Federbetten, neuer Leinwand zu ver
ſchiedenen Sorten, Bettbarchent, einigen Re-
ſten Kattun, geſchloſſenen Federn Sophas,
Stuhlen, Tiſchen, Commoden, Spiegeln, Uh-
ren, Schranken, Bettſtellen, Kleidungsſtucken
und andern Effekten den 29. November und
folgende Tage-d. J. aber auf dem alten Rath
hauſe, eine Treppe hoch im alten Saale, Tiſche,
Stuhle, Schranke, Commoden, Federbetten,
Waſche, maännliche und weibliche Kleidungs-
ſtucke, 2 und andere Effecken, ge
gen ſog eich baare Bezahlung in Preuß. Cour.,
den Thlr. zu 30 Sgr. meiſtbietend verkauft
werden. Katalsge hierüber ſind vom 19. d M.
beim Königl. Gerichtsamt fur den Stadtbezirk,
bei dem Herrn Kaufmann Auguſt Steckner und
im Dietrichſchen Hauſe unentgeldlich zu bekom
men, die zu verkaufenden Gegenſtande aber
können den Tag vor der Auction in genannten
Localen in Augenſchein genommen werden.

derſeburg, den 14. November 1833.Königl. GerichtsAmt Stadtbezirks.
Sſchafer.

(851) Holz Auction. Donnerſtags,
den 21. November d. J.Vormittags 9 Uhr,

ſollen in dem Creypauer Ruthenholze 62 Stuück
Eſchen von verſchiedener Stärke an Ort und
Stelle meiſtbietend gegen gleich baare Bezah-
lung offentlich verkauft werden, welches Kauf-
liebhabern hiermit bekannt gemacht wird.

Die Gemeinde Creypau.
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(852) Auction. Auf dem Werdergute
bei Merſeburg ſollen in dem dazu gehörigen
Nickelsgewehricht eine Quantität Reisholz-
ſchocke an die Beſtbietenden gegen gleich baare
Zahlung in Preuß. Courant verkauft werden,
wo ſich Kaufluſtige

den 19. November 1853,fruüh 8 Uhr, im benannten Nickelsgewehricht
einfinden wollen.

(854) Holz- Auction. Auf kommen-
den Freitag, als

den 15. Rovember 1853,ſollen in dem Rittergutsholze zu Tragarth eine
Anzahl Reisholzſchocke und mehrere alte Wei-
den verkauft werden. Käufer koönnen ſich an
benanntem Tage, fruh 10 Uhr, in der Tragar
ther Schenke einfinden.

(856) Auctions- Anzeige. Monktags,
den 18. November d. J.,fruüh von 9 12 und Nachmittags von 2 5

Uhr, ſollen in dem Hauſe des Poſamentirer
Rauſch, am Markte Nr. 257., eine Partie
Moöbels, Kleider, Waſche, Betten, Hausge-
raätthe, Porzellan und Silberzeug gegen gleich
baare Zahlung in Preuß. Courant meiſtbietend
verkauft werden.

Merſeburg, den 14. November 1833.

(866) HausVerkauf. BVeraänderungs
halber bin ich geſonnen, mein in der breiten
Gaſſe in der Nahe der Poſt belegenes, in bau
lichem Stande ſich befindendes Wohnhaus,
worin ſich fuunf Stuben vier Kuchen, zwei
Böoöden, mehrere Kammern, ein großer Keller
und ein Material-Laden befinden und welches
mit einem großen Hofe, einer Thoreinfahrt,
Holz und Torfremiſe, Stallung fur fuünf
Pferde und einem Brunnen verſehen iſt, aus
freier Hand zu verkaufen.

Daſſelbe eignet ſich ſowohl zur Schenkwirth-
ſchaft als zum Materialhandel, welches beides
bisher darin betrieben worden iſt, hauptſach
lich aber fur einen Fleiſcher, ſowie zu jedem
andern Geſchaft.

Es können darauf 600 Thlr. zur erſten Hy
pothek gegen vierteljahrige Kundigung und
vierprocentige Verzinſung ſtehen bleiben und
kann daſſelbe, ſowie die Bedingungen täglich
bei mir in Augenſchein genommen werden.

Kaufliebhaber werden erſucht, ſich bei mir
unmittelbar zu melden, Unterhaändler aber
werden verbeten.

derſeburg, den 44. November 1833.

Kauer.
(861) Billiger Tuchverkauf.

Auf der letzten Frankfurt an der Oder Meſſe
brachten wir durch beſonders gluckliche Ein-
kaufe, da es dort faſt gänzlich an Einkaäufern
mangelte, ein ſehr ſchön ſortirtes Tuch Waa-

renlager, in den billigſten Preiſen an uns.
Da wir aber auch außer dieſem noch ein anſehn-
liches, aus den Niederlandiſchen und andern
guten Fabriken herſtammendes, bereits fruüher
mithin ebenfalls auch billig eingekauftes Tuch-
lager vorrathig hatten, ſo ſind wir nun durch
dieſe Vorraäthe, trotz der ſehr hoch geſtiegenen
Tuchpreiſe, immer noch auf lange Zeit in den
Stand geſetzt, unſere Tuchwagren in den Prei-
ſen zu verkaufen, wie ſie vor zwei Jahren ver-
kauft worden ſind. Jeder Einkauf im Großen
wie im Kleinen, wird die Richtigkeit unſerer
Anzeige beſtatigen.

Merſeburg, den 14. November 1833.
C. G. Friedrich u. Comp.

(862) Tuch verkauf. Wir empfehlen
dem reſp. verehrten Publikum unſer gut ſortir-
tes Kaiſertuchlager, was wir von der Frank-
furter Meſſe und aus den Niederlanden neuer-
dings empfingen, und die wir ebenfalls in den
allerbilligſten Preiſen verkaufen können.

Merſeburg, den 11. November 1833.
C. G. Friedrich u. Comp.

(840) Verkauf. Eine gute und neue
Achs-Chaiſe mit Vorder-Verdeck, ſehr wenig
gebraucht, ſteht hier zu verkaufen Altenburg
Nr. 41.

Merſeburg, den 4. November 1833.

(864) Logis-Vermiethung. Von
jetzt ab iſt in meinem Hauſe eine Stube an
einen ledigen Herrn mit Moöbels zu vermiethen.

Merſeburg, den 14. November 1833.
Eduard Seyfertk.

(8341) Logis-Vermiethung. Eine
meublirte Stube nebſt Schlafkammer, und
wird es verlangt, mit einem auch zwei guten
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Betten, iſt im Hauſe allhier, Altenburg, Nr.
41., zu vermiethen und ſofort zu beziehen.

Merſeburg, den 4. November 1833.

(838) Bekanntmachung. Daß kuünf-
tig alle Freitage im Brauhauſe der hieſigen
Vorſtadt Neumarkt Erlanger Bier, ſo wie
fortwahrend alle Dienſtage Lichte-Bier zu
haben iſt, ſolches wird einem geehrten Publico
ergebenſt angezeigk.

Die Tonne Lichtebier 2 Thlr.
Die Theilkanne (124 Quart) 6 gGr.
Die Tonne Erlanger Bier 2 Thlr. 12 gGr.
Die Theilkanne 8 gGr.
Merſeburg, den 4. November 1833.

Berger.

(853) Bekanntmachung. Hierdurch
erlaube ich mir ganz ergebenſt anzuzeigen, daß
ich den Gaſthof zum goldnen Arm allhier von
Herrn J. Kriegner kaäuflich uübernommen habe
und die darin beſtandene Wirthſchaft mit der
möglichſten Sorgfalt forttreiben werde.

Es wird mein eifrigſtes Beſtreben ſeyn, den
Wuinſchen der reſp. Reiſenden ſo wie den ge
ehrten hieſigen Gaſten, welche mir die Ehre ih
res Beſuchs geben auf das Punktlichſte zu
entſprechen, und verſichere die billigſte und
promteſte Bedienung.

Merſeburg, den 8. November 1833.
Carl Julien,

Gaſtwirth zum goldnen Arm.
Jn Bezug obiger Bekanntmachung verfehle

ich nicht, allen reſp. Reiſenden, Freunden und
Bekannten, die mir ſo eine lange Reihe von
Jahren ihr Vertrauen ſchenkten, mich mit ih-
rem Beſuch beehrten, hiermit meinen verbind-
lichſten Dank abzuſtatten, mit dem Wunſche,
auch daſſelbe auf meinen Herrn Nachfolger uüber
gehen zu laſſen.

Joſeph Kriegner.

(863) Etabliſſements- Anzeige.
Eduard Seyfert

hat am heutigen Tage in ſeinem, in
der Burgſtraße allhier gelegenen, ſonſt
Urſinuſiſchen Hauſe, eine Material-
und Tabackhandlung eröffnet, und em-

pfiehlt ſich ſowohl einem hieſigen als
auswaärtigen Publikum, mit der Ver-
ſicherung, bei möglichſt billigen Preiſen
ſtets gute Waaren zu liefern; auch
wird das von ihm. bisher betriebene
Regen- und Sonnenſchirm Geſchaft
unverändert ſeinen Fortgang haben.

Merſeburg, den 11. Novbr. 18335.

(860) Verloren, Ein Viertelloos Nr.
44214. 5ter Klaſſe, Buchſtabe c. 68ſter Klaſ
ſen- Lotterie iſt verloren gegangen es wird Je
dermann vor dem Ankauf dieſes Looſes gewarnt.

Merſeburg, den 9. November, 1833.
Friedrich Roch.

(8339) Capital-Geſuch. Es werden
zwei Capitale, jedes zu 6000 Thlr. Courant,
auf pupillariſche Sicherheit zweier Ritterguüter
à 4 Procent geſucht; nahere Nachricht giebt
koſtenfrei die Expedition dieſes Blattes.

(850) Bekanntmachung. Jn Nr. 29.
d. Bl. unter Nr. 558. befindet ſich eine Annonce
von einem Kleiderverfertiger fur Herren Na
mens Haſſe, gegen welchen die Schneider-Jn
nung zu Schaafſtädt in Nr. 30. derfelben be
merkte, daß ſie dieſen Mann nicht kenne.
Jch kann dem Publikum verſichern, daß ich in
den drei Hauptſtadten mein Metier richtig be
trieben habe in Roßleben war ich als Meiſter
wohnhaft und mußte von da meinen Wohnſitz
wegen des Brandes veraändern.

Jch empfehle mich hiermit nochmals dem
werthgeſchätzten Publikum der umliegenden
Gegend und bitte mich mit gütigen Auftragen
zu beehren. Jm Uebrigen verweiſe ich auf
meine Bekanntmachung in Nr. 29. d. Bl.

Schaafſtadt, den 410. November 1833.

Haſſe,
HerrenkleiderVerfertiger.

(859) Bekanntmachung. Es wün-
ſchen ein Paar Eheleute ein Kind anzunehmen
dieſelben ſind kinderlos und werden es als ihr
eigenes erziehen. Das Nähere iſt in der Ex
pedition dieſer Blätter zu erfahren.

Merſeburg, den 14. November 4833.,
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(834) Funfzig Thaler Belohnung

werden hiermit demjenigen zugeſichert, der ei
nen von den Thatern, welche mir im Monat
Juli vier große Bottichreifen und in der Nacht
vom 1. zum 2. October die Ackerpfluge auf
dem Felde ganzlich zerſchnitten, ſo entdeckt,
daß gegen denſelben die gerichtliche Unterſu-
chung und Beſtrafung erfolgen kann.
Rittergut Kölzen, den 10. October 1833.

Lorenz.

(855) Zum Andenken der zwei
ten Sacularfeier des 6. Novembers v. J., als
den Todestag Guſtav Adolphs, beſchrieb ſel-
bige der hieſige Herr Senior Seyfert und be
»ſtimmte den Ertrag zu Schulpramien. Ohn-
geachtet nur 50 Thlr. zuſammenkamen, wurde
es doch möglich, von den Zinſen dieſes Capitals
am heutigen Tage 5 Dutzend Schreibebuücher

mit paſſendem Umſchlage an die erſten Kna-
ben und Madchen in allen Klaſſen zu vertheilen.

Nöge auch dieſe, um alle Jahre wieder
kehrende, kleine Spende zum Segen gereichen!

Lutzen, den 6. November 1833.
v. Holleuffer,

Mitglied der Comité.

Sonntag den 17. Novbr. predigen in der
Schloß- u. Domkirche: Vorm. Hr. Adj. Langewr;

Nachm. Hr. Cand. Markendorf.
Stadtkirche: Vorm. Hr. Senior Heydenreich;

dachm. Hr. Diac. D. Rößler.
Neumarktskirche: Hr. Paſtor Eylau (Antritts-

predigt)J.
Altenburger Kirche: Hr. Paſtor Wallenburg.

Kirchennachr. voriger Woche Merſeburg.
Dom. Vacat.
Stadt. Geboren: dem Königl. Landr. Starcke

ein Sohn dem Königl. Bauinſpect. Henke eine Tochter
dem Seifenſiedermſtr. Ortmann eine Tochter dem Kut-
ſcher Albrecht ein Sohn dem Maurer Hube ein Sohn
dem Siebmachermſtr. Landgraf eine Tochter; einer ledi
gen Perſon ein Sohn; einer ledigen Perſon eine Tochter.

Getrauet: der Einw. Hobe mit E. M. Jänicke
von Kötzſchen. Geſtorben: der einzige Sohn des
Voöttchermſtr. Schimpf, im 1ſten J.; die einzige Tochter
des Polizei-Sergeant Wolf, im 2ten J.; der 2te Sohn
des Hausbeſ. Sander im 5ten J. der Zwillingsſohn
des Handarbeiters Scanevin, im ſten Jahre.

Neumarkt. Geboren: dem Handarb. Wieſe
mann im Venenien ein Sohn.

Altenburg. Geboren: dem herrſchaftl. Kut
ſcher Sommer ein Sohn; einer ledigen Perſon eine Toch
ter. Getrauet: der herrſchaftliche Gartner Seidel
mit J. S. C. W. Leideritz von Deſſau.

Jm vor. St. unter den Gebornen in der Altenburg
muß es ſtatt Reck, Kecke heißen.

Kirchennachr. vorigen Monats: (Lauchſtädt.)
Geboren: dem Einw. Hildebrand ein Sohn dem

Schuhmachermſtr. Otto eine Tochter einer ledigen Perſon
ein Sohn. Geſtorben: der Muller Kohl, im 59ſten J.

Kirchennachr. vorigen Monats (Schkeuditz.)
Geboren: dem Oelſchlager Ebersbach ein Sohn

dem Guürtlermſtr. Lindner ein Sohn dem Schuhmacher
mſtr. Haaſe eine Tochter dem Einw. Hauptmann eine
Tochter dem Zimmergeſellen Stoye eine Tochter dem
Glaſermſtr. Schernitz eine Tochter dem Polizei-Gensd'ar-
men Roſenthal eine Tochter dem Schenkwirth Giermann
ein Sohn dem Einw. Opitz ein Sohn; dem Einw. Zim
mermann ein Sohn; einer ledigen Perſon ein Sohn einer
ledigen Perſon ein Sohn. Getrauet: der Einw.
Stephan mit J. M. Wagner von Großmodelwitz. Ge
ſtorben: die hinterl. Wittwe des Hausbeſitzers Schulze,
im 46ſten J. die hintl. Wittwe des Gerichtsſchreibers
Lange, im 76. J. die jungſte Tochter des Schenkwirths
Steiniger, im ſten J.z der Steinſetzer Melle, im Aſten
J. der Fuhrmannsfeierburſche Mehnert, im 40ſten J.

Angekommene Fremde voriger Woche.
Die Kaufl. Dietz v. Leipzig, Wenzel v. Erfurt, Wiener

u. Ullrich v. Magdeburg, Köchling v. Rheyd, Brandt v. Ber
lin im Arm die Handelsl. Born v. Wittenberg, Boſe
v. Leinefelde, Muſik. Spatzier v. Halle: im Hirſch; die
Kfl. Schweitzer v. Hamburg, Wübuſch v. Frankfurt a. M.,
Wildt u. Walter v. Magdeburg, Zilleſſer v. Bruſſel, Forſt v.
Coblenz, Sturm v. Sondershauſen, Capit. Patzig v. Cöln,
Buchhandl. Grau u. Stud. Debrient v. Leipzig, Landrath
v. Kerßenbrock v. Helmsdorf: in d. Sonne; die Handelsl.
Silbermann, Radſchewill, Mohlar v. Brody: im Ster.n.

J errreeeeeeoao«s

Mit der Poſt als unbeſtellbar zuruckgekommene Briefe
4) Carl Böhme in Eupen; 2) Brigade General v. Löwel

in Erfurt 3) Hartmann in Berlin 4) Wilh. Bruder
in Steinburg; 5) Büchſenmacher Corbe in Naumburg
9 Schuhmacher-Herberge in Chemnitz 7) Klemm in

egau.
Merſeburg den 9. November 1833.

Königliches Poſt-Amt.Grohmann. Baänſch.
Marktpreiſe der letzten Woche.

Thl. ſg. pf. Thl. ſg. pf.Weizen 1 10 bis 4 145 D
Roggen 271 6 bis 1Gerſte 23 9 bis 25Hafer 1171 6 i bis l 20

Herausgegeben von den Kobitzſchiſchen Erben,
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